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Der "Versuch
In der Landesausstellung konnte man

auf freiem Platz den Karikaturenzeich-
ner sehen. Im Verlauf von zwei Minuten

verwandelte er ein leeres weisses

Blatt in ein Porträt — mehr oder weniger

gelungen im Endresultat, aber im
Werden, im Hineinstossen des satten
schwarzen Striches ins unbeschriebene
Nichts so abenteuerlich spannend, dass

Zuschauer stets wie eine dicke Traube
um den Künstler hingen und nicht müde
wurden, mitzumachen, wie er seine Aufgabe

immer von neuem in Angriff nahm.
Er lächelte freundlich: «Bitte, wer noch?
Wer ist der Nächste? » Und schon war
er wie ein aufs äusserste gespannter
Bogen über einer neuen Physiognomie, und
wir alle hielten den Atem an, während
er wieder zum Angriff überging; jeder
fühlte das Wagnis, das Vordringen ins
Ungewisse, ins unbegangene Leere —
muss es nicht jämmerlich misslingen?
Nein — es gelingt — aus dem Nichts —
und in den Augen der Zuschauer wächst
der kleine Zeichner im Pullover, wird
unnahbar. Wieso kann er das?

Dieser in die schwebende Leere
hinausfahrende, zu einem werdenden Ganzen

sich fügende, Spuren ziehende Stift
berührte das verborgene Wissen in der
Seele eines jeden von uns, dass all unser
Arbeiten mit lauter tastenden, versuchenden

Schritten ins Nochnichtseiende und
Ungewisse hineingreift. Zur glanzvollen
Offenbarung wird der Versuch im Kunstwerk.

Denn jedes Kunstwerk ist ein
Versuch, es ist auch ein Meisterwerk nur als
Versuch.

Zwar hangen Meisterwerke in Fülle
•— und sie werden getragen vom Ruhm
der Völker — in prächtigen Rahmen,
unsichtbar in ein Netz wissenschaftlicher

Forschungen und Feststellungen gespannt
und sicher geborgen in fürstlichen
Museumspalästen. Sie sind da, sind schon

lange da und gelten als Maßstab. « Das
ist Kunst. » Aber die Kunst ist nicht da;
sie wird. Alles, was wir endgültig
einrahmen und Meisterwerk heissen, ist
bedeutsam nur insofern, als es als Versuch
entstand und wir in ihm immer den Versuch

wieder erkennen. Hinter jedem
Bilde schwebt die Leere, das Nichts, die
Finsternis über der Urflut. Die Erfahrung

reicht nur soweit das Handwerk
geht. Es ist kein Geheimnis, dass in mancher

Skizze der lebendige Funke fühlbar
ist, der im Gemälde dann erstickte;
Meisterwerk kann es nur sein, solang in ihm
jener Funke lebt, der die Skizze ins
Ungewisse hinaustrieb. Um diesen Funken
seinem Gemälde zu bewahren, bereitet
der Maler sich durch Vorübungen an
andern Vorwürfen und in anderm Material

vor. Weil er weiss, dass er sich nicht
selbst kopieren darf, dass nur das

bangende Wagnis des Versuches selbst am
Gebäude der Kunst mitzubauen
berufen ist.

Versuch ist die Arbeit des Künstlers,

Versuch ist sein Leben in der
Gesellschaft. Johann Heinrich Füssli (Zürich

1741 bis London 1825), der
historische Repräsentant der sogenannten
Sturm- und Drangperiode, gehört zwar
zu jenen Malern, deren Werke schon zu
Lebzeiten ihre höchste Wirkung entfalten

konnten, aber nicht in der Heimat;
er zog dem Ruf seiner Werke nach in
die grosse fremde Weltstadt. Anderseits
stehen uns heute seine Bilder wieder
ferner. Um so eher vermögen wir sie als

geniale Versuche der Schöpfung eines
damals neu emporsteigenden Weltbildes zu
erkennen. Gubert Griot.

18 Joh. Heinr. Füssli, Bleistiftzeichnung laviert
Sammlung G. Kunsthaus Zürich
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